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of the cold-air aerosol get slightly into the oil-plant crops 
and crossed the whole wide of them. The effect was showed 
in opposite to the plains which remained untreated by 
researching a lot of infested and uninfested pots. All three 
insecticides had a satisfactory result against D. brassicae. 
Toxaphen and Dichlorodiphenyltrichlor6'ethane were rather 
ineffectual in the control of Ceuthorrhynchus assimiJis. There 
was only a good effect at the plain which was treated with 
Thiodan. 
The most favourable date to control D. brassicae is short 
before the main oviposition at the beginning of the blos-
soming time of the oil-plants. By reason of its good effect 
also against C. assimilis Thiodan is suggested to the praxis 
as the best insecticide. The profitableness of the action with 
cold-air aerosol was proved. 
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Schädigung lagernden Saatgutes durch Holzschutzmittel 
Von August Körting, Biologische Bundesanstalt, Institut für Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden 
Chemische Holzschutzmaßnahmen können recht un-
erwünschte Nebenwirkungen zeigen. So ist bekannt, daß 
auf behanqeltem Holz untergebrachtes Lagerobst u. U. 
durch Fäulnis und Geschmacksbeeinträchtigungen ent-
wertet wird (2, 7, 1). Aber auch auf dem Wege über die 
Atmosphäre vermögen Schutzmittel nachteilig zu wer-
den. In dieser Hinsicht sei auf die nicht selten beobach-
teten Verätzungen von Fensterscheiben in Dachräumen 
als Folge der Gebälkbehandlung mit einem BF-Salz hin-
gewiesen. Weiterhin können flüchtige Schutzmittel-
bestandteile Pflanzenschädigungen und zwar z. B. in ge-
schützten Anzuchtkästen auslösen (vgl. 5, 6). 
In manchen Punkten ist die Frage des nachteiligen Ein-
flusses von Holzschutzmitteln jedoch noch ungeklärt. 
Das gilt u. a. für die Gefährdung von Getreidesaatgut, 
das in Speicherräumen nach Durchführung von Sanie-
rungsmaßnahmen eingelagert wird. Daher wurde eine 
R_eihe einschlägiger Versuche durchgeführt, über deren 
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Ergeqnisse im folgenden berichtet sei1). Derartige Unter-
suchungen schienen um so erwünschter, als in den letz-
ten Jahren von landwirtschaftlichen Betrieben in grö-
ßerer Zahl an das Institut gerichtete diesbezügliche An-
fragen die praktische Bedeutung des in Rede stehenden 
Problems besonders unterstreichen. 
Methodik 
Für die Versuche wurden mit Deckeln versehene Kä-
sten aus gehobeltem Kiefernholz mit 2 cm starkem Bo-
denbrett und etwas schwächeren Wandungen gefertigt. 
Die Grundfläche betrug im Lichten 31 X 25 cm und die 
innere Höhe 6 cm. Durch eine herausnehmbare Trenn-
wand konnte der verfügbare Raum in zwei gleich große 
Abteile zerlegt werden (s. Abb. 1). 
1) Die Arbeiten wurden dankenswerterweise vom Bundes-
ministerium für Wohnungsbau finanziell unterstützt. 
Abb. 1. Versuchskasten zur Prüfung .des Einflusses einer Holz-
schutzbehandlung auf lagerndes Saatgut (Weizen) 
(Phot. Inst. f. Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden) . 
Was die Holzschutzmittel betrifft, so wurden zwei 
u . a . das Prüfprädikat Ib ( = insektenbekämpfend) tra-
gende Präparate ausgewählt, und zwar ein wasserlös-
liches Mittel (BF-Salz; vgl. 3) und ein öliges Fabrikat 
(Sammelgruppe; vgl. 3). Beide Mittel fanden in einer 
zur unmittelbaren Bekämpfung geeigneten Dosierung, 
nämlich 100 g (Salz) bzw. 250 g (01) je m2 Holzober-
fläche Verwendung, da die Frage nach einer Beeinflus-
sung von Saatgetreide zumeist im Anschluß an eine 
Bekämpfung, weniger häufig dagegen bei einer mit ge-
ringeren Dosierungen durchzuführenden vorbeugenden 
Maßnahme akut ist. Die Behandlung selbst erfolgte im 
Vorsommer nach dem Streichverfahren in mehreren Ar-
beitsgängen, und zwar wurden bei einer Reihe von 
Kästen ausschließlich die Bodenbretter von innen und 
bei einer anderen Serie außerdem sämtliche Innenwan-
dungen sowie die Deckelunterseiten geschützt. Der Was-
sergehalt des Holzes lag mit etwa 16 Prozeo.t (bezogen 
auf das Darrgewicht) hoch genug, um ein hinreichendes 
Einwandern des Salzes zu gewährleisten. Andererseits 
war die Holzfeuchte im Hinblick auf die Behandlung mit 
01 nicht zu stark. 
Zunächst seien die mit der erstbezeichneten Kästen-
reihe (lediglich Bodenbehandlung) vorgenommenen Ver-
suche beschrieben. Diese Kästen wurden 24 Stunden 
nach der Behandlung verdeckelt und bis zur Beschickung 
mit Getreide auf einem Dachboden untergebracht. Die 
dabei gewählten Zeitspannen ( = Abdunstungszeiten) 
waren unterschiedlich; sie schwankten zwischen 1 Tag 
und 28 Wochen. Man könnte hier einwenden, daß durch 
den Verschluß der Kästen die Verdampfung der Mittel 
wesentlich stärker beeinträchtigt wurde als unter prak-
tischen Verhältnissen auf einem behandelten Dach-
boden, und daß die Versuchsbedingungen somit reich-
lich scharf waren. Dazu ist jedoch zu sagen, daß die 
Kastendeckel keineswegs einen luftdichten Abschluß 
bildeten, und vor allem, daß das Verhältnis Luftraum 
zu geschützter Holzoberfläche in den Versuchskästen 
erheblich größer war als in einem Durchschnittsdachstuhl 
bei der hier üblicherweise vorgenommenen Behandlung 
des gesamten Gebälkes. Zudem wird in der Praxis emp-
fohlen, nach Durchführung einer Sanierung für eine ge-
raume Zeit möglichst wenig zu lüften. Mithin darf in der 
Verdeckelung der Kästen während der Abdunstungs-
zeit keine ungerechtfertigte Erschwerung der Versuchs-
bedingungen erblickt werden. Trotzdem blieben in wei-
teren Experimenten die Kästen innerhalb der Abdun-
stungszeit jeweils 4 Wochen lang geöffnet, um die Aus-
wirkung der Schutzbehandlung auch unter anderen Ver-
hältnissen kennenzulernen. 
Als Testgetreide dienten bei den in Rede stehenden 
Versuchen, d. h. bei ausschließlicher Behandlung des 
Bodenbrettes, Winterweizen (Rimpau·s braun) sowie 
eine Gelbhafersorte. In beiden Fällen erfolgte die Ein-
lagerung unmittelbar auf dem geschützten Holz, und 
zwar erhielt jeweils eine Kastenhälfte eine 5 cm hohe 
Körnerschicht, während in dem anderen Kastenteil nur 
wenig Getreide derart untergebracht wurde, daß jedes 
Korn Berührung mit der Holzoberfläche hatte (s. Abb. 1) . 
Für jeden dieser Versuche lag eine Wiederholung vor. 
Während der Lagerung des Getreides blieben die 
Kästen ebenfalls geschlossen. Nach jeweils vierteljähri-
ger Lagerzeit (bei Zimmertemperatur) erfolgte die Be-
stimmung der Keimfähigkeit und Triebkraft durch ein 
Samenuntersuchungsamt. Bei der Probenentnahme war 
darauf zu achten, daß das hochgeschichtete Getreide zur 
Erzielung eines Durchschnittsbildes in jedem Falle zu-
vor gut durchmischt wurde. 
Im Gegensatz zu diesen Experimenten dienten die in-
wendig vollständig behandelten Kästen zur Klärung der 
Frage nach der Beeinflussung des Saatgutes, wenn flüch-
tige Schutzmittelbestandteile lediglich durch die Atmo-
sphäre auf die Körner einwirken können. Dazu fanden 
in diesen Kästen Winterweizenproben in unbehandel-
ten, tablettartigen und ebenfalls zweigeteilten Einsätzen 
Aufnahme, deren Bodenbrett aus 6 mm starkem Sperr-
holz bestand (s. Abb. 2). In einem Teil der Versuche lag 
das Bodenbrett den Kastenbodenflächen unmittelbar auf, 
während die Einsätze in anderen Fällen auf 8 ·mm h0hen 
Füßchen standen. Im übrigen war die Größe der Ein-
sätze so bemessen, daß ihre Außenkanten von den 
Kasteninnenflächen einen Abstand von 1,5 cm aufwie-
sen. Auch bei diesen Versuchen wurde jeweils mit fla-
cher und höherer - hier aber nur knapp 2,5 cm star-
ker -- Schichtung gearbeitet. 
Abb. 2. Versuchskasten mit Einsatz 
(Phot. Inst. f. Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden). 
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Minderung der Keimfähigkeit und Triebkraft 
Die unmittelbare Lagerung des Saatgutes auf behan-
deltem Holz zeitigte folgende Resultate: 
Bei 5 cm hoch auf salzgeschütztem Holz geschichtetem 
Hafer sank die Keimfähigkeit, wie Tab. 1 zeigt, von 940/o 
(unbehandelt)2) auf 78 ... 860/o. Im einzelnen ist dabei 
bemerkenswert, daß die Schädigung mit steigender Ab-
dunstungszeit keine fallende Tendenz aufweist. Das letz-
tere trifft nach Tab. 1 im wesentlichen auch für die Trieb-
kraft zu, die gleichfalls merklich beeinträchtigt wurde. 
Unter anderenAbdunstungsbedingungen (4wöchige Ent-
fernung der Kastendeckel) zeigten Keimfähigkeit wie 
Triebkraft nach 18 und 20 Wochen jedoch keine Minde-
rung mehr. 
Hinsichtlich des öligen Mittels ergibt die Betrachtung 
der Tab. 1, daß dieses Präparat ebenfalls - wenn auch 
in geringerem Maße als das BF-Salz - eine Herabset-
zung der Keimfähigkeit bewirkte, die jedoch nach einer 
Abdunstungszeit von 10 Wochen und mehr praktisch 
nicht mehr in Erscheinung trat. Auch die Triebkraft 
hatte durch das ölige Mittel weniger gelitten; sie blieb 
aber noch nach 18 Wochen hinter dem Kontrollwert zu-
rück (s. Tab. 1). 
Tabelle 1. 
Keimfähigkeit und Triebkraft einer Gelbhafersorte nach 
1/4jähriger Lagerung auf chemisch geschütztem Holz bei ver-
schiedenen Zeitspannen zwischen Behandlung des Holzes und 
Aufbringen der Körner(= Abdunstungszeit). Schichthöhe des 
Saatgutes: 5 cm. 
Keimfähigkeit Triebkraft 
Abdunstungs- in Prozent in Prozent 
zeit 
BF-Salz 1 öliges BF-Salz 1 öliges Mittel Mittel 
1 Tag 83 87 72 1 80 
2 Wochen 82 90 73 82 
6 Wochen 82 89 76 80 
10 Wochen 86 93 78 80 
14 Wochen 86 93 75 83 
18 Wochen 78 92 75 80 
28 Wochen 85 - 83 -
Kontrollsaatgut 94 86 
Wesentlich stärker waren bei denselben bzw. ähn-
lichen Abdunstungszeiten die für Weizen registrierten 
Schäden (s. Tab. 2). Zweifellos ist dies durch die Tat-
Tabelle 2. 
Keimfähigkeit und Triebkraft von Winterweizen (Rimpau's 
braun) nach 1/4 jähriger Lagerung (5 cm hoch) auf geschütztem 
Holz bei verschiedenen Abdunstungszeiten. 
Keimfähigkeit Triebkraft 
Abdunstungs- in Prozent in Prozent 
zeit 
BF-Salz 1 öliges BF-Salz 1 öliges Mittel Mittel 
1 Tag 38 85 27 73 
2 Wochen 45 89 26 70 
4 Wochen 58 84 44 68 
8 Wochen 57 90 49 74 
12 Wochen 61 89 30 69 
16 Wochen 59 84 43 52 
24 Wochen 60 84 45 67 
Kontrollsaatgut 94 78 
2) Zur Ermittlung der Kontrollwerte wurden Proben heran-
gezogen, die 1/4 Jahr in unbehandelten Kästen gelagert hat-
ten. D.er Boden letzterer war 2 Wochen vor dem Ansetzen mit 
Leitungswasser in einer Menge behandelt worden, die · der 
bei dem BF-Salz angewendeten ccm-Zahl entsprach. Der Was-
sergehalt des Getreides betrug vor der Einlagerung knapp 
15 Prozent. 
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sache bedingt, daß das Weizenkorn im Gegensatz zum 
Hafer keinen Schutz durch Bespelzung genießt. Beson-
ders beträ_chtlich waren Keimfähigkeit und Triebkraft 
durch das BF-Salz, und zwar bei Abdunstungszeiten bis 
zu 2 Wochen, in Mitleidenschaft gezogen (s. Tab. 2). Je-
doch genügte sogar eine Wartezeit von 24 Wochen nicht, 
um eine erhebliche Schädigung auszuschließen: Nach 
dieser Abdunstungsfrist bezifferten sich - wie aus 
Tab. 2 hervorgeht - die Keimfähigkeit auf nur 600/o 
(Kontrolle: 940/o) und die Triebkraft auf nicht mehr als 
450/o (Kontrolle: 780/o). Die große Empfindlichkeit des 
Weizens gegenüber dem BF-Salz wird auch durch ergän-
zende Versuche belegt, in denen trotz 4wöchiger Ent-
deckelung der Kästen nach einer Gesamtabdunstungs-
zeit von 30 Wochen die Keimfähigkeit noch um 160/o 
und die Triebkraft um 17°/o niedriger als die Kontroll-
daten lagen. 
Das ölige Mittel dagegen löste bei Weizen - ebenso 
wie bei Hafer - ein_deutig geringere Schäden als das 
BF-Salz aus (s. Tab. 2). Die Prozentsätze nach der 01-
behandlung waren aber auch nach 24wöchiger Abdun-
stung mit 840/o (Keimfähigkeit) und 67°/o (Triebkraft) 
noch niedriger als bei den Kontrollen (940/o bzw. 780/o) 
und wichen von letzteren erst nach 26 bzw. 30 Wochen 
nicht mehr ab, sofern die Verdampfung durch zeitweises 
Offnen der Kästen gefördert worden war. 
Die bislang besprochenen Versuchsergebnisse lassen 
zunächst grundsätzlich erkennen, daß die durchschnitt-
liche Keimfähigkeit und Triebkraft von Saatgetreide 
durch Lagerung auf geschütztem Holz bei einer Schicht-
höhe von 5 cm erhebliche Einbußen erfahren kann. Im 
einzelnen war einerseits das BF-Salz wesentlich gefähr-
licher als das ölige Mittel und zum anderen Weizen 
empfindlicher als Hafer. Diese Erkenntnisse spiegeln 
sich .auch in den Resultaten wieder, die bei flacher Lage-
rung der Körner erzielt wurden. Unter diesen Bedingun-
gen erfolgte zwar durch das BF-Salz eine restlose Ab-
tötung von Hafer wie von Weizen auch dann, wenn die 
Abdunstungszeit 28 Wochen (Hafer) bzw. 24 Wochen 
(Weizen) betrug. Bei den oben beschriebenen günstige-
ren Verdampfungsverhältnissen dagegen zeigte Weizen 
nach 18 ... 30 Wochen ebenfalls einen Totalverlust, 
während Hafer nach 18 und 20 Wochen zu 480/o bzw. 
500/o keimte (Triebkraft: 470/o bzw. 430/o). Für das ölige 
Mittel sind die bei flacher Schichtung erhaltenen Keim-
fähigkeitswerte in Tab. 3 niedergelegt. Sie belegen in 
Bestätigung des oben Gesagten wiederum die größere 
Harmlosigkeit des öligen Präparates im Vergleich zum 
BF-Salz und zum andern die geringere Widerstands-
fähigkeit des Weizens gegenüber Hafer. 
Es bleibt die Erörterung der Versuche, in denen die 
Schutzmittel lediglich durch die Luft auf das Saatgut 
Tabelle 3. 
Keimfähigkeit von Hafer und Winterweizen nach 1/4jähriger 
Lagerung auf behandeltem Holz (öliges Schutzmittel) bei 
flacher Schichtung und unterschiedlichen Abdunstungszeiten. 
Abdunstungs- 1 
Keimfähigkeit 
zeit in Prozent 
Hafer 1 Weizen 
1 Tag 81 69 
2 Wochen 78 77 
4 Wochen - 72 
6 Wochen 88 
8 Wochen - 74 
10 Wochen 92 -
12 Wochen 76 
14 Wochen 91 -
l6 Wochen 1 - 72 18 Wochen 87 -
24 Wochen - 82 
Kontrollsaatgut 94 94 
(Weizen) einwirken konnten (s. Abb. 2). Die Abdun-
stungsfrist erstreckte sich dabei in allen Fällen auf nur 
2 Wochen, und zwar blieben die Kästen während dieser 
Zeit geöffnet. Die Lagerungsperiode betrug jeweils 
1 Monat bei geschlossenem Kasten. Als Resultat war 
folgendes zu verbuchen: 
Das BF-Salz bewirkte bei hoher Schichtung (etwa 2,5 
cm) des Weizens auf den Einsätzen im Mittel von 4 Pro-
ben einen Rückgang der Keimfähigkeit auf 870/o (Kon-
trolle: 980/o) und der Triebkraft auf 740/o (Kontrolle : 
830/o). Starke Schädigungen dagegen ergaben sich bei 
flacher Lagerung, wobei die Körner allseitig von der 
Luft bestrichen wurden (Keimfähigkeit: 80/o; Triebkraft : 
50/o). Unterschiede für die Einsätze mit und ohne Füß-
chen ließen sich im einzelnen nicht erkennen. Unmittel-
bar auf den behandelten Kastenboden gelegte Körner 
büßten auch in dieser Versuchsreihe Keimfähigkeit wie 
Triebkraft völlig ein. 
Das ölige Mittel zeitigte ebenfalls bei Wirkung durch 
die Atmosphäre erwartungsgemäß günstigere Resultate 
als das BF-Salz. Während für die hohe Schichtung ein 
Einfluß der Olbehandlung gar nicht erkennbar war, 
drückte letztere bei flacher Lagerung sowohl Keimfähig-
keit als auch Triebkraft nur um je 4 °/o herunter. 
Endlich mag Erwähnung finden, daß eine Reihe von 
Proben unmittelbar auf dem behandelten Holz gelager-
ten Saatgutes im Frühjahr 1959 auf je 1 qm großen Frei-
landparzellen ausgesät wurde, um das Gedeihen der 
Pflanzen über das Keimlingsstadium hinaus verfolgen 
zu können. Starker Befall durch verschiedene.. Vegeta-
tionsschädlinge verbot zwar eine systematische Aus-
wertung dieser Versuche. Im ganzen gesehen ergaben 
sich dabei aber zum mindesten hinsichtlich der Länge 
der Pflanzen (Weizen und Hafer) sowie des Erscheinens 
und der Größe der Haferrispen keine Anhaltspunkte, 
die auf eine nachteilige Beeinflussung im Verlaufe der 
Entwicklung hinweisen. Das gilt sowohl für das Schutz-
salz als auch für das ölige Präparat. 
Betrachtung der Ergebnisse und Schlußfolgerungen 
für die Praxis 
Die vorstehend beschriebenen Versuche haben erwie-
sen, daß Saatgetreide durch Lagerung in Räumen, die 
einer Holzschutzbehandlung unterworfen wurden, mehr 
oder minder stark in Mitleidenschaft gezogen werden 
kann. Grundsätzlich war dies ohne weiteres zu ver-
muten. Es fragt sich jedoch, ob derartige Schäden auch 
unter praktischen Verhältnissen ins Gewicht fallen. Ge-
gebenenfalls wären weiterhin die Möglichkeiten zu ihrer 
Verhütung zu prüfen. 
In diesem Zusammenhange ist zunächst herauszustel-
len, daß die durchschnittliche Keimfähigkeit und Trieb-
kraft bei starker Schichtung wesentlich größer war als 
bei flacher Lagerung. Es ist daraus für die bei unmittel-
barer Lagerung der Körner auf dem behandelten Holz 
durchgeführten Versuche zu folgern, daß die dem Holz 
direkt aufliegende Körnerschicht die flüchtigen Schutz-
mittelbestandteile in starkem Maße aufgefangen hat. 
Jedoch wurden - es mag dies für die Kombination BF-
Salz und Weizen erläutert werden - auch die darüber 
befindlichen Körner beeinträchtigt. Das zeigt folgende 
Uberlegung: Wenn man die Stärke der Körnerschicht, 
die mit dem Holz Koatakt hatte, mit 1/ 2 cm annimmt 
(tatsächlich dürfte sie schwächer sein), so befand sich 
darüber eine 9fache Kornmenge· außerhalb des unmittel-
baren Einwirkungsbereiches der Holzoberfläche. Wenn 
diese 41/2 cm starke Kornlage keine Beeinträchtigung 
erfahren hätte, so wäre bei einem Totalverlust der un-
tersten 1/2-cm-Schicht die gesamte Keimfähigkeit von 
94 Prozent (Kontrolle) allenfalls auf 85 Prozent herunter-
gedrückt worden. Tatsächlich bewegten sich aber nach 
Tab. 2 die ermittelten Hundf rtsätze nur zwischen 38 und 
60. Mithin erstreckten sich die Schädigungen auch auf 
die obere, 41/2 cm messende Körnerschicht. Unter prak-
tischen Verhältnissen dürfte die Gesamtbeeinträchtigung 
einer 5 cm starken Kornlage sogar noch größer als in 
dem angezogenen Versuch sein, da im ersten Fall die 
Einwirkung über die Atmosphäre hinzukommt, die nach 
den diesbezüglichen Experimenten durchaus gegeben ist. 
Allerdings ist zuzugeben, daß in der Praxis das Saat-
gut in der Regel höher als 5 cm geschüttet wird, und es 
darf ohne weiteres angenommen werden, daß damit die 
Schäden an Bedeutung einbüßen. Andererseits ist zu 
bedenken, daß durch das insbesondere bei verhältnis-
mäßig feuchtem Saatgut notwendige, ständig wieder-
holte Umschaufeln allmählich eine sehr erhebliche Zahl 
von Körnern für einige Zeit in die unmittelbare, gefähr-
liche Nähe des Bodens sowie auch an die Oberfläche 
gerät. Im ganzen gesehen wird man daher davon abraten 
müssen, Getreidesaatgut ohne weiteres auf behandeltem 
Holz zu lagern, und zwar insbesondere dann, wenn letz-
teres mit einem BF-Salz geschützt ist. 
Es fragt sich, ob die Gefährdung durch Einschaltung 
einer tragbaren Wartezeit zwischen Durchführung der 
Holzschutzmaßnahme und der Wiederbelegung des Spei-
cherraumes vermieden werden kann. Die Antwort dar-
auf hat auf Grund der Versuchsergebnisse je nach ver-
wendetem Schutzmittel Ünd vorliegender Halmfruchtart 
verschieden zu lauten. Größenordnungsmäßig müßte 
man aber bei geplanter direkter Belegung der behandel-
ten Holzfläche im allgemeinen wenigstens 25-30 Wo-
chen und mehr verstreichen lassen, d. h. eine Zeitspanne, 
die der Praxis im Regelfall nicht zumutbar sein dürfte. 
Da nach früheren Untersuchungen (4) mit dem BF-Salz 
geschütztes Holz sogar bis etwa 40 Wochen nach der 
Behandlung Flußsäure abgibt, wäre die genannte Zeit-
spanne wenigstens für dieses Präparat keineswegs zu 
lang bemessen. 
Dagegen ist den Versuchen mit Kasteneinsätzen (Abb. 
2) zu entnehmen, daß die Schäden sich bei ausschließ-
licher Einwirkung flüchtiger Stoffe über die Atmosphäre 
auch dann in sehr mäßigen Grenzen halten (BF-Salz) 
bzw. gar nicht auftreten (öliges Mittel). wenn die Ab-
dunstungszeit verhältnismäßig kurz (2 Wochen) und die 
Schichthöhe gering (2,5 cm) ist. Zu r Vermeidung 
von Nachteilen ist es mithin von aus-
schlaggebender Bedeutung, daß das Saat-
gut keine unmittelbare Berührung mit 
d e r g e s c h ü t z t e n H o 1 z f 1 ä c h e h a t. Diesem 
Umstand kann man in der Praxis leicht Rechnung tra-
gen, indem in Anlehnung an die beschriebene Versuchs-
anordnung der behandelte Speicherfußboden vor dem 
Aufbringen des Getreides mit einem lückenlosen, un-
geschützten Bretterbelag oder einer gasdiffusionsdichten 
Plane ausgestattet wird. In diesem Zusammenhange ist 
zu erwähnen, daß S c h u I z e und M ü 11 e r (8) bereits 
1955 auf die Möglichkeit hingewiesen haben, mit BF-
Salzen behandeltes Holz durch besondere, praktisch 
gasdichte und im Sprüh- bzw. Streichverfahren aufzu-
bringende Schutzüberzüge weitgehend vor Fluorver-
lusten zu bewahren. Damit wäre naturgemäß gleichzei-
tig eine Schutzwirkung für anschließend eingelagertes 
Saatgut verbunden. 
Auch bei Beachtung der angeratenen Vorsichtsmaß-
nahme - nämlich kein Saatgut unmittelbar auf ge-
schütztes Holz zu bringen - wird es angezeigt sein, 
eine gewisse Wartezeit nach der Be-
h a n d 1 u n g i n n e z u h a 1 t e n. Sie sollte für das BF-
Salz wie auch das ölige Mittel wenigstens 4 Wochen 
betragen. 
Ergänzend zu den vorstehenden Ausführungen ist zu 
sagen, daß während der Durchführung der Arbeiten 
Herr Dr. S c h o 11 e s (Desowag-Chemiegesellschaft 
m. b. H., Düsseldorf) dem Verf. einen bislang unver-
öffentlichten Bericht über von ihm durchgeführte Unter-
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suchungen übermittelte, die ebenfalls die Frage der 
Beeinflussung von Getreidesaatgut durch Holzschutz-
mittel zum Gegenstand haben. Mit Genehmigung des 
Genannten sei im folgenden auf einige Punkte des er-
wähnten Berichtes eingegangen. Da S c h o 11 e s metho-
disch z. T. andersartig vorging (vor allem bezüglich der 
Abdunstung und der Lagerzeiten), ist ein unmittelbarer 
Vergleich seiner Ergebnisse mit den eigenen nur bedingt 
möglich. Grundsätzlich ist jedoch eine Ubereinstimmung 
oder zum mindesten kein Widerspruch festzustellen. So 
konnte auch nach Sc h o 11 es die Abdunstungszeit von 7 
Wochen bei einem BF-Salz die Gefahr für das Saatgut 
nicht beseitigen, und dieses Präparat war schädlicher 
als die von ihm geprüften öligen Mittel. Auch hinsicht-
lich der Empfindlichkeit von Weizen im Vergleich zu 
Hafer decken sich die Resultate. Das gilt ebenfalls für 
orientierende Experimente, in denen das Wachstum aus 
Versuchssaatgut stammender Pflanzen verfolgt wurde 
(von S c h o 11 e s in Keimschalen). 
Darüber hinaus ist es von Bedeutung, daß sich nach 
Sc h o 11 es die BF-Salzgruppe auch bei Vergleich mit 
weiteren Schutzmitteltypen als die gefährlichste erwies. 
Weiterhin bezog der Genannte sämtliche vier Halm-
fruchtarten in seine Versuche mit dem Ergebnis ein, daß 
Roggen und Weizen einerseits sowie Gerste und Hafer 
andererseits bezüglich ihrer Empfindlichkeit keine we-
sentlichen Unterschiede erkennen ließen. Es scheint 
daher angängig, die vom Verf. auf Grund seiner Ver-
suche gezogenen Schlußfolgerungen nicht auf Weizen 
und Hafer zu beschränken, sondern gleichzeitig auf 
Roggen und Gerste auszudehnen. 
Zusammenfassung 
Der Einfluß chemischer Holzschutzmaßnahmen auf la-
gerndes Saatgut wurde versuchsmäßig unter Verwen-
dung eines BP-Salzes und eines öligen · Präparates an 
Hafer und Weizen geprüft. Dazu wurden nach Durch-
führung der Schutzmaßnahmen unter Wahl ungleich lan-
ger Zeitspannen Saatkörner in verschieden hoher Schich-
tung z. T. unmittelbar auf behandeltes Holz gebracht 
und z. T. lediglich den dem Holz entweichenden flüch-
tigen Schutzmittelbestandteilen ausgesetzt. Die Unter-
suchungen zeitigten folgende Ergebnisse: 
Keimfähigkeit und Triebkraft können je nach den im 
einzelnen vorliegenden Bedingungen mehr oder minder 
stark leiden. Im einzelnen war Weizen empfindlicher als 
Hafer und das BF-Salz gefährlicher als das ölige Mittel. 
Es wird der Schluß gezogen, daß eine fühlbare Beein-
trächtigung auch unter praktischen Verhältnissen durch-
aus eintreten kann. Zur Vermeidung von Schäden ist zu 
empfehlen, das Saatgut nicht unmittelbar auf behan-
delten Holzflächen zu lagern und nach Durchführung 
einer Schutzmaßnahme bis zur Wiederbelegung des 
Speicherraumes eine Wartezeit von mindestens 4 Wo-
chen Dauer innezuhalten. 
Summary 
The influence of chemical protective measures for wood on 
stored seed was investigated experimentally by applying 
two wood preservatives to oats and wheat. For this purpose 
seed-grains were put in differently high layers partly directly 
on wood treated with a preservative, and partly the seed was 
solely exposed to the volatile constituents being given rise 
from the treated wood. The investigations had the following 
results: 
Germinative faculty and "vegetative power can be r.ea.uced 
more or less according to the given conditions. Generally 
wheat was more sensitive than oats and a pre·servative with 
a proportion of fluor was more dangerous than an oily com-
pound. lt is concluded that under practical conditions as well 
a serious injury might be absolutely probable. lt is recom-
mendable to avoid such injuries by storing seed not directly 
on treated wood and by waiting at least 4 weeks after a pro-
tective measure. 
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Eingegangen am 27. Juli 1959 
DK 632.481.144 Phytophthora cryptogea: 635.939.982 Gerbera jamesonii 
Untersuchungen über das „ Gerbera-Sterben" 
Von Hansgeorg Pa g, Biologische Bundesanstalt, Laboratorium für Zierpflanzenkrankheiten, Berlin-Dahlem 
Mit dem Anbau von Gerbera haben sich in Deutsch-
land zwar schon vor dem letzten Kriege einige Betriebe 
befaßt, doch ist diese Pflanze hier erst seit etwa 10 Jah-
ren häufiger zu finden. Gerbera jamesonii Bolus1) - die 
einzige Art von gärtnerischer Bedeutung - ist in Süd-
afrika heimisch und wird bei uns im Kalthaus und 
zwar meist auf Grundbeeten angebaut. Sie ist eine be-
liebte Schnittblume. Wenn viele Gärtner dennoch zö-
gern, ihre Bestände zu vergrößern oder die Gerbera-
Kultur aufzunehmen, so liegt das hauptsächlich daran, 
daß in fast allen Betrieben erhebliche Ausfälle durch 
eine bisher ungeklärte W e 1 k e k r a n k h e i t auf-
1) Obwohl Einkreuzungen vorgenommen worden sind, ist 
die ursprüngliche Artbezeichnung im gärtnerischen Schrift-
tum bis jetzt beibehalten worden. 
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treten (Abb. 1), die im allgemeinen als „Gerbera-Ster-
ben" bezeichnet wird. 
Diese Erkrankung äußert sich darin, daß die Blätter 
einzelner Pflanzen im Bestande fast von einem Tage 
zum anderen schlaff werden. Sie nehmen nach anfangs 
fahlgrüner Verfärbung gelegentlich rotbraune Farbtöne 
an und rollen sich vom Rande her etwas ein. Im End-
zustand sind sie trocken, braun und brüchig. Die Sproß-
basis färbt sich dunkel und fault. Kranke Pflanzen rei-
ßen deshalb meist an dieser Stelle ab, wenn man ver-
sucht, sie aus der Erde zu ziehen. Die Wurzeln können 
zunächst noch verhältnismäßig gesund aussehen, wer-
den im weiteren Verlaufe der Krankheit jedoch größten-
teils wässerig braun. Sie haben aber häufig noch einen 
festen Zentralzylinder (Abb. 2). 
